
184

Fa KinSO ;gegeben
des seıin Lebenvernichtet wird P

Abschließend Läßt sıch sagen: das eil der Familiekann i eigentlichen
1InNnn NUur Vo  - Gott selbst kommen. He rechtliche Sicherung der Famıilie
mu zunächst und VvVo  Iallem auf die WahrungunAchtungdergottgegebe-
ne  |=>ungottgewollten Ordnungen un Rechte derFamilie ausgerichtet SC1I1L.

Be1i allem Wunsch nach öffentlichen Hilfsmaßnahmen dürfen WITr nicht die X  n
eigentliche Problematik der Hamilıe, nämlich die religlöse, übersehen. Dem
Staat bleibt gleichwohl eln weıtes Feld Die Wichtigkeit aller staatlichen
Hilfsmafßhnahmen soll nıcht bestritten werden. Sie gehören der Aufgabe
am Menschen, die aller Aufgabe ıst So ist CS Pflicht des Staates, da{fß

der Familie den Raum leben,daß ihr das Kinkommen sichert,
das ihr zukommt U, a IN. Aber WIT würden Familie nıcht NUur niıcht sichern,
sondern WIT würden S16 e1in entscheidendes Stück schwächen und das
Zentrum ihres Seins verlieren, wenn WIrLr nicht ı Auge behielten, dalß ihr
Woher un:! Wohin nıcht ı der Zeit liegt, daß iıhr Wesenun ihre Aufgabe
der Mitvollzug der CWISCH Schöpfungsliebe Gottes und der erlösenden Liebe An

Christi ist.

Bismarck und die Reichsvertretung eım Hi Stuhl
Im Vorfeld des Kulturkampfes*

EUERLEI

Die besorgte Aufmerksamkeit ismarcks gegenüber dem VO  — ihm befürch-
eien Unterschlupf polnischer, reichsteindlicher Bestrebungen i1katho-
ischenKEinrichtungen wurde gefahrwitterndem Milßtrauen, als sich

Die Untersuchung beruht auf Forschungen 1ı Geheimen Staatsarchiv München t.
München), Württembergischen Hauptstaatsarchıv  RRn Stuttgart (WHStA. Stuttgart) und
1 Haus-, Hof- un Staatsarchiv Wiıen (HHSt. Wien). Eıne Anirage beim Badischen (5Pa
nerallandesarchiv Karlsruhe ıst ergebnislos SeEWESECN. Franz Joseph'Fürst Hohenlohe-
Schillingsfürst hat 190088 als einschlägige Archivalien wWwel Zeitungsausschnitte- und WEel -  S  YrKonzepte des Fürsten Chlodwig Hohenlohe-Schillingsfürst überlassen. Dr JUFTr, Max
Kreiherr Riederer VOo  — Paar hat großzü 1ger Weıise alle aterialıen aus dem Nachla{fß

T5C10€ES Großvaters, arl rat Tauftkirehen (NL Tauffkirchen), für dıe Zeıt
ZULFE Verfügung gestellt, wofür 1C. ıhm uch dıeser Stelle INeE1NEN aufrichtigen ank
ZU!Ausdruck bringe. Eın angeblıich ı Rom liegender Nachlaß Kardinal Hohenlohes ist

umfangreicher Nachforschungen nıcht ermittelt worden. Erwähnenswert ıst der Um-
gtand, daßdie Jüngste Aktenveröffentlichung ZU Kulturkampf keine nennenswerten Aus
lassungen ZU .„Fall Hohenlohe‘‘ enthält. Vgl Adelheid Constabel, Die Vorgeschichte des
Kulturkampfes. Quellenveröffentlichungen aus dem eutschen Zentralarchiv. Berlıin 1956
KEıne Zusammenstellung der Lıteratur hat zuletzt Georg Franz gegeben. Georg Franz, Kul-
turkampf. München 1954 Vgl uch: Die Geheimen Papıere Friedrich VoO  m Holsteins.
Erinnerungen un: politische Denkwürdigkeıten. I1 Tagebuchblätter. Hrsg. von Nor-
Inan ıch und Fisher.Deutsche Ausgabe VOo Werner Frauendienst. Göttingen 195€;
Kudolf Morsey, Die oberste Reichsverwaltung,unter Bismarck Münster 1957;
Hellmuth Rogge, Holstein und Hohenlohe. Stuttgart 1957
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vom Winter ı1881 Versailles stärker ermüdet alsvVobe innenden Frühlin
Berlin gestärkt, den ersten Verhandlungen des »11 März 1571 am.-
menge(iretenen Deutschen KReichstags 1 wieder dem kampfentschlos-
SCNEN Widerstand der Tag der Reichstagseröffnung konstitujerten Frak-
tion des Zentrums gegenübersah. Weder die ihm zuteil werdende Ehrung
durch die März 1871 ausgesprochene Erhebung i den Fürstenstand
och die Tatsache, dafß das Zentrum be1 SCINECIHN Vorstößen allein blieb

der Lage, ihn beruhigen. Unter dem Eindruck der Vorgänge Reichs-
Lag reifte iıhm vielmehr der Entschluß der S1C.  h abzeichnenden Gegner-
schaft ihren Anfängen wıderstehen. Bismarck glaubte, SC11I1 Ziel
raschesten und wirksamsten erreichen können, wenn versuchte; die
ach SCLHEGELr Meinung stärksten Bindungen der Zentrumsfraktion durch-
ennen oder wenıgstens ockern. Dieser Erwägung die Inter-
vention eım HL Stuhl,die er Tag nach derAusfertigung «der Verfassung
des Deutschen Reiches VO April 1871 anordnete.

'TIrotz gefühlsmälßiger Beschwerungen War das Verhältnis zwischen Preulien
un dem Hl Stuhl Zeitpunkt der Reichsgründung nıcht auf C116 dramatıi-
sche Auseinandersetzung angelegt. ismareks Haltung gegenüber dem atı-
kanıschen Konzil beruhte aut wohlerwogenen Achtung VOL der Kıgen-
verantwortung der katholischen Kirche für ihre relig1ös-dogmatische Ent-
wicklung. Seine Bereitschaft, dem des Kirchenstaates beraubten Papst Asyl

gewähren, wurde VO  an den Katholiken beifällig aufgenommen. Der Ge-
danke, durch den HI Stuhl aut die Haltung des Zentrums einwirken las-
SCH, entstand be1l Bismarek ohne Zweiftel erst, als sich die Möglichkeit ah-
zeichnete, da{fß die CcCue ‚„katholische Fraktion®® Reichstag ZU Sammel-
becken politischer Bestrebungen werde, denen bereits ı den Anfängen
miltrauen der Reichskanzler sich veranla{ßt sa )Die ı dem Glücekwunsch-
schreiben Papst 1US Ir Kaiser ılhelm VO März 18371 /Auß Aus-
druck gebrachte Krwartung begünstigte die Auffassung, der Hl Stuhl s{

daran ınteressiert, Frieden mıt dem eben gegründeten Deutschen Reich
leben uUunNn: deshalb auch willens, dıe ihm ergebenen Politiker ZUr Unter-

u  un der Keichspolitik bewegen. Diese Vorstellung eitete Bismarek
bei SECINEMN Schritt VO April. Kr wandte sıch die ‚„Legatıon de la Con-
jederation Germanique, Rome‘‘ die Gesandtschaft des Deutschen Re1l-
ches ı Kom, womıt die Gesandtschaft Preuflßens e1m Hl Stuhl meınte,
die sSEIT 1867 als Gesandtschaft des Norddeutschen Bundes eım HL1 Stuhl
fungierte?, deren Chef, arry rat Arnim3, aber Z Mitarbeit den T1e-
densverhandlungen mıiıt Frankreich Vo Rom abberufen WAar. Seine Ver-
tretung wurdenıcht durch den dienstältesten Beamten der preulsischen Ver-
tıretung, sondern durch den (sesandten Bayerns HI Stuhl, arl rat

” Dieser Umstand bleibt meıistens unbeachtet. Feststellungen beı Taufikirchen.
ber Arnım zuletzt: Francıiıscus Hanus, Die Preußische thikang_esgndtgchgiät_ 1747 bDI1Is

1920 München 1950, 200) Friıtz Hartung, Bismarck un raf Harry Arnım, ı Historische
Zeıtschrift (HZ) 171, Neue Deutsche Bıographie 1953; SE
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Tauffkirchen*, wahrgenommen,wobei dasder bayerischen Diplomatie
den VersaillerVerhandlungen eingeräumte Recht, Verl_3inderunggfal'l die
Reichsgesandten vertreten S, erstmals beansprucht wurde.

In dieser Kigenschaft empfiing."Tauttfkircechen das Telegramm Bismarcks
VO.: Aprıl 1871, 1 dem hiefß „Erwähnen Sie, ohne Initiative neh-
INEN, gelegentlichen Gesprächen, dafß die taktvolle Art, der die
ungeschickt konstituierte katholische KReichstagsiraktion ihr ASSLESSLVCS
Vorgehen das eCu«ec Reichun(Reichs)Regierung 1 Szene gesetzt hat,
der Döllingerschen ewegung die Sympathien och solcher Kreise zuführt,
denen solche früher fremd waren“‘‘®. Den Kommentar dieser Auslassung
gab Bismarck selbst, aber nıcht gegenüber Tauftfkirchen, sondern 1ı
vertraulichen Erla den preußischen (sesandten i München, Freiherrn
VOILl Werthern, der bereıts April ı VO  — Bismarck eigenhändig
konzipierten Telegramm aNSCWIESECNHN worden WAar, beli Gesprächen ber Döl-
linger München die Sympathien erwähnen, die dessen Haltung bei den
nıcht ZUFC klerikalen Fraktion gehörenden Katholiken ı Berlin finde, un!
aut das Hervortreten der teindlichen Tendenz dıe Keichsregierung
bei dieser verweısen ‘. Eiınen Jag später, ınbezweifelbar ı Zusammen-
hang mıiıt dem Telegramm Tauftfkirchen, erorterte der Reichskanzler

Erla Werthern ausführlich die Lage zwischen der Keichsregie-
runs un! der Zentrums{iraktion, wobei bei Darlegung der SC1LHNCH Wider-
stand auslösenden Kreignisse die TEl Vorgänge bei den Beratungen des
Reichstags anführte. Abermals bezeichnete die schroffe Haltung der kle-
rikalen HKraktion als wirksamen Bundesgenossen der Döllingerschen EW EE-

Die katholischerseits vorhandene Sorge ber je ] ihrer Auswirkung och
nıcht überschaubare Haltung-€es hochangesehenen Ignaz Döllinger erach-
teie Bismarck als gee1gnetes Mittel, den Stuhl ZU Einschreiten g—
SCH die klerikale Fraktion bewegen®. Mit der Unterrichtung des preußi-
schen esandten ı München verfolgte offensichtlich die Absicht, raf
Bray-Steinburg i Kenntnis seizen,; daflß VO Bayernaus der VOoO.  m ihm

Tauffkirchen-Guttenburg, arl Taf VoN, Tauffkirchen un Minıster-
präsıdent Hohenlohe-Schillingsfürst zunächst Referent für dıe ‚„„‚deutsche Frage‘‘ 110

Staatsministerium des Kgl Hauses und des Außern (vgl arl Alexander Müller, Bıs-
marck und Ludwig IL September 1870,; LEL I1T empfand die Ernennung
ZUI1 bayerıschen Gesandten anl Hof VO. St Petersburg als Entfernung.VO.den Entschei-
dungen der bayeriıschen Poahıtiık. Die Berufung /Axß Vertreter Bayerns beım HI Stuhl VOCI’ -
söhnte ıhn, obwohl iıhm dıe Bedeutung dieses Postens nachdrücklich vorgestellt wurde,
1Ur teılweıse, W1IE Ungeduld ı sommer 18370 bewles. eın Versuch, S1C. den
Gang kommenden polıitıischen Verhandlungen zwiıischen Bismarck und Bayern beteiligen,
blieh Episode (vgl Döberl, Bayern und che Bismarckische Reichsgründung. München-Ber-
Iın 1925, Z/1) uch der ıhm VO  > Bısmareck übertragenen Verwaltungstätigkeit hbe-
seizten eıl Frankreıichs hıelt Tauftfkiırchen nıcht Jange AUS. Am Januar 1871 kehrte

nach Kom zurück München. Personalakt [PA] Tauffkirchen). Am MäÄärz 1871
teilte ıhm der leıtende Staatsminister Bayerns; tto Taf Bray-Steinburg, mıt, da{fß ıhm
112 Vollzug der bayerischen Vertretung des Reichsgesandten L11} Verhinderungsfall die
Wahrnehmung der Geschäfte der Reichsvertretung beiım Hl Stuhl seıt dem Februar
1871 übertragen CI (& München. Tauffkirchen).

o M Doeberl . 121
Tautikirchen. Abschriüuftt.

Bısmarck, Die gesammelten Werke (Friedrichsruher Ausgabe). 19924 ff 6c,
3, Anm: 1

Gedruckt: BGW OcC, DE
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infl Orteingeleitete ıt er
werde. Daran dachte indes ı1München niemand: ierdelediglich
Bismarcks kirchenpolitischenAbsichten WAar geweckt. Am April unter-
breitete Werthern Bismarck das bayerische Ersuchen, Tauffkirchenanzuı-
WEISCH, Berichte als Vertreter des KReichsgesandten offen ıber die
preußische Gesandtschaft München geben, daß diese ı die Lage
VersSeTiZ werde, deren nhalte unter Umständen i Besprechungenmıiıt dem
bayerischen Staatsminister des AÄAulßern verwerten ?. Bismarck lehnte die
Bıtte ahb In der ausführlichenBegründung ließ se1iNem Ärger über den
Gesandten Bayerns Berlin, Maximilian FreiherrFergler Vo  an Perglas10,
freien Lauf1l, Den bayerischen Vertreter e1ım Stuhl bedachte erdabei
mıiıt der Bezeichnung: ‚„Der gegenwärtig die Yert'retun_g des Deutschen Rei-
ches ı Rom führende raf Tauffkirchen‘‘12, Dieser gab bereits 2l April
Bismarck telegrafisch Antwort aut die ihm erteilte Weisung: „Antonelli!s
erklärt INAT, da{fßs die Haltung der katholischen sogenannten Zentrums-
fIraktion Keichstage als taktlos und unzeitgemälßs mißbillige un be-
klage*“14, In ach dem Juni 1871 gefertigten.Zusammenstellung
ber die dadurch veranlaßte Korrespondenz vermerkte Tauffkircehenbei der
Abschrift SC1LHNES Telegramms VO ”1April ‚„Notierte ILLE sofort: des-

et regreite manquant de tacte etd’opportunite‘*15, In SC 1

NeBericht VO Juli erklärte Cr, sich die VWorte des Kardinalstaatssekre-
tars Antonelli „noch auf der Ireppe notiert und unverändert:nach Berlin
telegrafiert haben‘*16.

Am Mai ergänzte Tauffkirchen telegrafische Meldung VOII

. . April durch ausführlichen Bericht, dem auch Mitteilung VOI

Äufßßerung des sterreichischen Geschäftsträgers eım HL Stuhl, raf
Kalnoky”, machte, dem gegenüber Papst 1uSs Ir sSseINeTr Unterredung
gleichen Jag das Auftreten der Katholikenpartel ı Reichstag als ]INODP
tun un unpraktisch bezeichnet un beklagt habe "Tautftkirchen betonte,
da{iß die Mitteilung Kalnokys hne besondere Veranlassung erfolgt SCIH,
bei versicherte, dem österreichischen Vertreter Vo  a} SC1INeEer Unterredung
mıiıt Antonelli keine Kenntnis gegeben 7101 haben Gerade aus diesemUm-
stand schloß der bayerische Diplomat, die gegenüber Kalnoky gemachte KEr-
klärung bestätige, da{fß die Verstöße der deutschen Ultramontanen VOo  a} der
römischen Kurie nachträglich mißbilligt würden Bismarck wWar miıt die-

Verwels beı1ı BG 6c,
Pergler VO Perglas, Maxımilıan Freiherr VON,(Vgl Walter Schärl, Die

Zusammensetzung der bayerischen Beamtenschaft VO.  - Kallmünz 1955, 330,
Nr. 632

11 ber das Verhältnıs Pergler-Bismarck vgl Franz Herre, Der bayerische Gesandte ı
Berlın, Freiherr Pergler VO  w} Perglas, und die Bismarckische Reichsgründung Hısto-
risches Jahrbuch, {4, 532.—545

BG Oc,
13 Antonelli,; Glacomo, E Kardinalstaatssekretär untier Papst

Pıus
Tauffkirchen. Abschriuft.

Tauf£fkirchen. Abschriüuftt.Tauffkıirchen. Abschrift.
Kalnoky, Gustav Graf, Vorsitzender des EINC1LNSAINCIL M1-

nısterrates und Minister des Außern Osterreich-Ungarns, war AA 87 der österreichl-
schen Botschaft Stuhl zugetent, als Geschäftsträger tätıgWAarL_.

Tauffkirchen. Abschrift.
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eın aus "Tatsa
dafß ihnen umgehendGebra ch SC cht hat Zunächst die
Tauffkirchengemeldeten Auffassungenals Gerüchteunbekannter Herkunft

die Offentlichkeit12. ber bereits Mai bestätigte der Reichstags-
abgeordnete des Wahlkreises Falkenberg/Grottkau, raf Frankenberg, 1

Schreiben Wähler, die iıhn ZUrC ede gestellt hatten,weil
sich nıcht dem Vorgehen der Zentrumsfraktion angeschlossen hatte, die
Richtigkeit der Umlauf befindlichen Äußerungen mıt der Erklärung:
‚„Kardinal Antonell:i hat Gelegenheit ergriffen, Mißbilligung des
Vorgehens der Zentrumspartel 1 Deutschen Reichstag auszudrücken. Dem
Ausspruch «des eruhmten Ministers Sr Heiligkeit habe 1C. NaLurlich nıchts
hinzuzufügen.06

j

Allgemein bestand die Auffassung, daß Frankenberg nicht AU:  N ECISCNCL
Kenntnisur Abgabe dieser Feststellung ı der Lage sel._ Bel der Suche ach
SELINEI Informationsquelle bildete sich die Auffassung, Kardinalstaatssekre-
tar Antonellihabe ı Schreiben den Parteivorstand die ihm nach-
gesa. Auslassungen gemacht. Die Meldung wurde Namens der Zentrums-
fraktion Von Mallincekrodt entschieden dementiert21. Trotzdem behauptete
S1IC sich ı den Kolumnen des größeren Teiles der Presse. Das bestimmte den
Bischofj Mainz, iılhelm Emanuel Freiherr Vo  — Ketteler, Reichstags-
abgeordneten des Woahlkreises Tauberbischofsheim ?2, Antonelli Auf-
klärung bitten. Kettelers Ersuchen beantwortete derKardinalstaatssekre-
tar Juni ausführlich, wobei eiINe VO  = der Schilderung Tauffkirchens
abweichende Darstellungder Fragekommenden Unterhaltung gab Er
habe auft Grund VO Zeitungsnachrichten, 16 I] allgemeinen berichtet hät-
ten, sSC1 VOo  - CINMISCH Katholiken ı Reichstag der Antrag eingebrachtWOT -

den, sich der Angelegenheiten des Apostolischen Stuhles anzunehmen,
AUnterredung mıt dem bayerischen Gesandten und zeitweiligen Ge-

schäftsträger des Deutschen Reiches geäußert, erachte die Absicht, den
Reichstag Zzu Meinungsäußerung über eC1lc ZU Schutz der weltlichen
Herrschaft der KircheA beschließende Intervention veranlassen, für VeOeI -

früht Antonelli versicherte, diese Erklärung Verbindung gebracht
haben mıt der Beratung des Reichstags ber die Antwort auf die Thron-
rede23.

Das Zentrum hieltdamit die umlaufenden Behauptungen für widerlegt,
raf Frankenberg dagegen sa sich bloßgestellt. Er wandte S1C  h Bis-
marck, der ihm Juni antwortete, indem Informationsquelle
mit der namentlichen Nennung Tauffkirchens preisgab un auf der Dar-
stellung beharrte, die gegeben hatte24 Hs dauerte etliche Tage, HIS Bis-
marcksBrief Frankenberg i Rombekannt WAar. In der Zwischenzeit seizte

P

19 Pau/l Majunke, Geschichte des ‚„‚Culturkampfes*” Preußen-Deutschland. Paderborn
183806, 170

ttou Hermann Mallınckrodt. Freiburg 1901, 333
Gedruckt: u 333

29 Fritz Diıgener, Ketteler. Eın deutsches Bischofsleben des Jahrhunderts. München-
Berlin 1924, 626

Gedruckt: Majunke 175
Gedruckt: Nıiıkolaus Sıegfried, Aktenstücke betreffend den preußischen Kultur-

kampf Freiburg 1582, 91
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der Reichskanzler VersuchederEinwirkung auf denHStuhlfort.und
beauftragte unı telegrafisch Tauffkirchen, bei der „„Quelle SeiINer
Mitteilungen‘‘, dem Papst, durchblieken Jassen, auch die Reicl_1_srt_:gigrung
S11 der Frage der klerikalen Partei i Deutschland sehr empfindlich. Bır
beschuldigte diese, durch ihre Bestrebungendie Autorität der Regierung mıiıft
den Mitteln un: dem Beistand der Revolutionspartei untergraben, un:
machte aut dıe Gefahr aufmerksam, dafß cie Reichsregierung Verteidi-
gungsmaßnahmen veranla{fst SCIH, die ihren Bestrebungen für die Person des
Papstes zuwıderliefen 25. Tauftfkirchen antworiete bereits Lags darauf: ‚„‚Mich
heute Telegramm entsprechend Antonelli geäußert, welcher jede
Beziehung mıiıft den besagten Bestrebungen leugnet und mıTL der 'Taktik der
klerikalen Heilsporne nıchts WENLSECL als einverstanden scheint‘‘26 In
Bericht VO gleichen lag, dem Junl, ahm der Diplomat ausführlich
SCINEeETr Unterredung mıt dem Kardinalstaatssekretär Stellung und meldete
ach Berlin:

„Ich sprach heute nachmittag Uhr mıiıt Antonellı:ı und äußerte, dafß der Bındruck
welchen dıe kleriıkalen Agıtatıonen un Machinationen Deutschland mafßsgebender
Stelle hervorrufen, anfängt, miıch bezügliıch der Entschlüsse des alsers der ‚Römi1-
schen Frage‘ und namentlıch ı der Frage des Umzugs der Gesandtschaft bedenklich
machen. Der Kardinal Wäar infolge_ der wıederholten Zeitungspolemik zurückhaltend.
Er antwortele, dafßs der Heılıge Stuh! S1IC. nıemals die politische Haltung der katho-
ıschen Untertanen anderer Staaten gemischt habe, ıhm auch durchaus keıne Be-
fugn1s zustehe Er, Antonellı, habe daher uch sooft solche Anforderungen ıhn ka-
INeEN WI1e6 VOoOnNn Kngland I} Irland (durch Bulwer?7), VO.  — Rufßland WeESCH Polen, VO  —

Osterreich WESCH Ungarn dıeselben jedesmal abgelehnt Es eXistiere keine Zeile, welche
116e solche Kınmischung VO SCIHNECLr Seıte jemals nachweisen könne So uch
Deutschland. Er habe weder das Recht noch dıe Absıicht, den eutschen Katholiken be-
züglıch iıhrer polıtischen Haltung W eeısungen erteilen.

Ich entgegnele, da{iß dıes uch keineswegs der Zweck mMELNeET Mitteulung SEWESECH SCL.
Da iıch sehe, daß die Sache des Heılıgen Vaters Deutschland durch Übereifer un:
Ungeschick SCIHNCLI Anhänger Schaden leiden drohe, hıelte ich für Dienst
ih; darauf aufmerksam machen, iıhm überlassend welche Folge dıiıesem Wiınke
geben wolle Im Laufe des Gesprächs hbrachte iıch dıe TLelegramm D gebrauchten
Worte vollständıg Anwendung A(ntonellı) gab IN1LLr DUr wıederholt die bestimmte
Versicherung, da{fßs dem Gebahren diıeser Partei weder direkt noch indirekt Anteil
habe Ich möchte dıeser Versicherung auch Glauben schenken. A(ntonellı) hat zuvıel
Gelst, ıst gerade deswegen uch oft aut dıe Gefahr aufimerksam gemacht worden,

unrichtigen Weg gehen. Ich glaube, da{flß Warnungen nıcht fehlen
1äßt: 28

Dieser Bericht TLautftfkirchens ach Berlin kreuzte sich mıt derVO dort
kommenden Meldung ber den Brieft ismarcks Frankenberg, der

Juni erstmals Gegenstand _ Unterredung zwischen Antonelli un
Tautftfkirchen War,. Der Kardinalstaatsssekretär zeigte sich VOoO  — der Ver-
öffentlichung „unangenehm berührt‘ Tauftfkirehen berichtete darüber
Bismarek: „Am Junı sprach ich Antonellhi darüber. Er sagte, daß, qls
die Äußerungen, welche dem Briefe Grunde lıegen, gemacht, nähere
Berichte ber die Vorgänge KReichstag nicht gehabt habe Jetzt scheine
iıhnm, dafß sich er Antrag auft Intervention als Beseiti-

Tauftfkircehen. Abschrift NL JTauftikırchen. Abschrift
AT Bulwer, Edward George Earie (seit 18656 Baron Lytton of Knebsworth), 18303 bıs

1873 Brıtischer Miniıster:
7B Tauftikirehen. Abschrift
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uns e1inNnes dasProblem derNıchtinterventionproklamierenden Passus
gehandelt- habe Ich suchte ihm darauf beweisen, da{fs VO  } der SOI1-

stigen Haltung der Partei beides ach Art der Begründung des Antrages
ziemlich identisch SC1un der Unterschied auft VWortstreit hinaus-
omme. Kr entgegnete hierauf nichts un erklärte insbesondere nıcht, da{fß

das damals abgegebene Urteil zurücknehme‘** 29, Das Schweigen des Kar-
dinalstaatssekretärs War aber nıcht WIC Tauttfkirehen SCLINETr CISCHCNH Be-
ruhigung und Belastung annahm, tortdauernde Dilligung fIrüherer Erklärun-
SCH, sondern offenkundiger Unwille ber den politischen Gebrauch SCIHNELr

Äußerungen, w as der Vertreter des (zesandten des Deutschen Reiches ı den
folgenden agen SPULCH bekam

Tauftkirchen sah sıich aut das schwerste gegenüber dem Stuhl kom-
promittiert und betrachtete sSeiN Verbleiben als unmöglich. Bısmarck, dem
nützlich SCIIH mıtallen Kräften bestrebt War, hatte in bloßgestellt
und preisgegeben. FEine Wand des Schweigens wuchs zwischen ihm un Kar-
dinalstaatssekretär Antonelli CIHDOL, Die Presse Deutschland bemächtigte
sich SC1INEL Person scharfen Polemik. Tauffkirchen sa DUr och
eiIiNe Möglichkeit, Lage ändern, nämlich Rom verlassen. Am

Juli richtete König Ludwig C111 Gesuch Bewilligung
Funktionszulage 9a1Ss Vertreter des KReichsgesandten ©°, dem bereits

Juh e1N Gesuch Gewährung Jängeren Urlaubs Tolgen liefß 31 Za
SECINETL Begründung VerWwWIeES auft JTätigkeit der Ireiwilligen Kran-
kenpflege un der Zivilverwaltung des besetzten Frankreichs uch bat

würdigen, da{fß on ihm durch die gleichzeitige Führung der Geschäfite
der deutschen un bayerischen Gesandtschaft eım HL Stuhleanstrengender
Dienst gefordert worden SC1, Er hielt Abwesenheit VOoO  u Rom für VOI' -

tretbar. Der König VO talien habe die Stadt wieder verlassen 32, da{fß die
Annahme berechtigt SCHL, der Sommer vergenhe ] politischer uhe uch für
die Aufrechterhaltung der Beziehungen ZULC Kurie hielt Anwesen-
heıit nicht für erftforderlhlich. Die Geschäfte der bayerischen Gesandtschaft
würden durch en Legationssekretär Freiherrn VOo  a} Jjetto33, die der deut-
schen Gesandtschaft durch den Legationssekretär VO Derenthal34 besorgt
Er wıederholte deshalb Bitte Bewilligung zweıimonatıgenUr-
Jaubs, verbunden mıt dem Ersuchen, dem Berliner Kabinett davon Kenntnis

geben, damıt die Benennung Geschäftsträgers der deutschen Ge-
sandtschaft veranlasse 39

In vertraulichen Privatbrief Staatsminister rafBray-Steinburg
empfahl Tauffkirchen SsC1M Urlaubsgesuch AI geneigten Behandlung un
läuterte och einmal Gründe. Er versicherte, da{fßs die angeführten g..
sundheitlichen Notwendigkeiten vollkommen richtigSCICHI, S1IC könnten durch

Tauftfkirchen. Abschriuft.
A0 StA München. Tauffkirchen.

StA. München. Tauftfkıiırchen.
König Vıktor Emanuel I8 VO.  — talien weilte ı Sommer 1371 außerhalb Rom StAÄA

München. Bayer. Gesandtschaft e1ım Päpstl. Stuhle. Nr 817
Getto, Anton Freiherr vOoNn,aVDayer. Gesandter beim Stuhl.

Schärl 312 Nr 576
Hanıts . 315
StÄA. München. Tauffkirehen.
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es raxhnrztliche Zeug SSC © Sa}
wesentlichstenGrundsec11€6S5 Urlaubsnicht eben haben, teilte ihn
deshalb vertraulich mıtTauffkirchen vertrat die Auffassung, dafß Stel-
lung durch die Vorgänge den Frankenberg--Brief ı RKom unhaltbar g-
worden SCL. Er äußerte denWunsch, au dieser PCIrSONnlich unangenehmen
Lage unauffällig herauszukommen und erinnerte an die Stellung, die
während des Vatikanischen Konzils EINSCHOMNUNECEN habe Er versicherte, ach
SCINeEeTr Rückkehr ach Rom - anfangs 1371 se1l er bestrebt SEWESCH, das
Vertrauen des Papstes und des Kardinalstaatssekretärs S CWINNCN., Dieses
Ziel sCc1 vollemUmfange erreicht worden. Die Vorgänge den Kranken-

w%:
berg-Brief hätten jedoch Ci1iNer grofßen Enttäuschung bei den Vertretern
der Kurie geführt. Der bayerische Diplomat betonte, SC hm ach diesem
Vorgang unmöglich, ler wlieder festen Boden fassen, weil die Kurie 1Ur
die Wahl habe, anzunehmen, dafß entweder doppeltes Spiel gespielt habe
oder getäuscht un als unbedeutend behandelt worden SCL, Die letztere Mei-
NunS War ıhm Jästiger als der Verdacht, auf 7 WL Schultern tragen 36 Die
anhaltende Beschäftigung mit diesem Vorgang schlug sichauch ı der „„No-
a  tiz  co nieder, die Tauffkirchen Juhi anfertigte, offensichtlich bemüht,
den Ablauf der leidlichen Angelegenheit rekonstruieren S{

Am Juli Jag das Urlaubsgesuch Tautftfkirchens auf em Schreibpult des
Personalreferenten des Bayerischen Staatsministeriums des Kgl Hauses HN:
des Außeren, tto Freiherrn VO  a Völderndor{ff der demVertreterBayer115

eIımM Hl Stuhl politisch, persönlich uUun: dienstlich verbunden Wäar,. Der Ver-
fasser der ‚„Harmlosen Plaudereien Alten Münchners‘® 39 gehörte WIC

Tauffkirchen den Parteigängern VO  un Hohenlohe-Schillingsfürst. Völdern-
dorff war überrascht und besprach sich zunächst mit raf Bray. Von ihm
erfuhr CL, da{ißs nıcht Gesundheitsrücksicht, sondern tiefigehende Verstim-
INUNS der eigentliche Grund des Gesuches Tauttkirchens SCL. In SCILILCL pCL-
sönlichen Krwiderung betonte Völderndor{if, qals alter Freund schreiben.
Er bat dringend die Angelegenheit mit ruhigem. Blut betrachten un:
keine überstürzten Schritte tun Er bat ih auch Nachsicht. dafßs Dön-
nıges *° ach Rom entsandt worden sSec1i41 Das Ministerium des Kgl Hauses
und des AÄufßern habeı dieser Frage nıcht anders handeln können. Vorallem
aber gab dem Freund bedenken: „Du bist der erste und EINZLSE baye-
rische Gesandte, welcher das Versailler nicht unwichtige Recht eutscher
Vollvertretung ausübt. Sobald Du Urlaub gehst, erlischt 1€Ss wlieder, das
darf aber nıcht SC11. Kıs ist VO höchstem Werte, dafß Bayern hierbei längere
Besitzhandlungen vornımmt.

Völderndor{ff hielt nıcht tunlich, da{fß Tauftfkirchen die Geschäfte der
Deutschen Gesandtschaft den preußischen Legationssekretär abgebe. Er

StA. München. Tauffkirchen. 53 Tauffkirchen. Abschrift
Völderndor{ff und Wardeın, tto Freiherr von,Bn vorwiegend

101 bayer. Miınısterlaldıenst, zuletzt Generalsekretär des Staatsministerium des Kgl Hauses
und des ußern. Schärl 344, Nr. 673

tto Freiherr S Dölderndorff, Harmlose Plauderei:ien Alten Münchners.
München 1892; ders., Harmlose Plaudereien Alten Münchners. Neue Folge.München
1393

Dönniges, ılhelm Rıtter VoNn, bayer. Gesandter am italıe-
nischen Hofe ı Klorenz DZW. Rom Schärl 313, Nr 581

Übersiedlung Dönnıiges Von YFlorenznach Rom GStA München. Dönniges.
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SC auffkirche derherstellung SEeEINeEeTr esu el
Tivoli ode Frascati gehe und ormell die Führung der Geschäfte beibehalte.
Taur Begründung seines Rates führte er och einmal vor Augen: „ 14S wäre
sehr beklagen, wenn gerade in KRom die Beteiligung Bayerns der deut-
schen Diplomatie nicht möglichst ausgenützt würde. 0) Deine Stellung der vArKurie gegenüber getrübt iıst, macht In dieser Richtung keinen großen Unter-
schied‘‘. Völderndorff verschwieg nıcht, dafß der Diplomat München nichtbegeistert aufgenommen werde. Es werde ihm noch immer verargt, daß
Rom verlassen habe, nach Reims ZUu gehen, dort aber nicht geblieben,sondern wieder nach Rom gegangen seli. /enn er erneut wechsle oder auch
Nur In Urlaub gehe, so werde . sich persönlich unendlich schaden. Völdern-dorff empfahl dem Freund, sich iber die Verstimmung hinwegzusetzen, da
Han ja manches im Staatsdienst hinunterschlucken müsse. Zum Schluß te
‚ 6cSs se1 sechr nützlıch, wenn Tauffkirchen von der Kurile schlecht behandelt
werde. Die „Briefgeschichte‘‘ habe ihm bereits sehr genützt42, Tauffkirchen
antwortiete dem Freund sofort ach Kingang se1nes Briefes. Er begründetese1in Verlassen Roms 1m Sommer 18370 mıiıt der damaligen Vorstellung, iın der
deutschen Frage für Bayern wirken können und erinnerte daran, daflßs er
zehn Tage ach der Übernahme der Präfektur Bar le Duece von Bısmarck Vor-
schläge erhalten habe, Ww1e S16 nicht günstiger hätten geträumt werden OoON-  .
HEeN. Trotzdem sSe1 er mit denselben 1n Münechen WI1Ie der Grand i1m Kegel-spiel empfangen worden. Er verteidigte sowohl seine Tätigkeit in der Zivil-
verwaltung des besetzten französischen Gebietes als auch seine Rückkehr
ach Rom und führte bitter Klage ber die mächtigen Intrigen gegen ihn,während in Rom WI1Ie eın Gaul für zwei arbeite. Er gab Zu bedenken, daß

se1it dem Februar als „stellvertretender déutsch'qr Gesandter‘“ tätıg sel.Zum Vorgang den Brief Bismarcks an Frankenberg sagte er° ‚„„Anderer-se1ıts wurde bei der Briefgeschichte mit vertraulichen Mitteilungen, die mirgemacht wurden, in einer Weise umgegangen, die 6S IMIır unmöglich machen,
wleder, sel es beim Vatikan, sSeEe1 C: bei meılnen Kollegen, Vertrauen Zu he-
anspruchen. Solche Sachen kommen VOor, aber wWenn s1e vörkommen, hilft
Man eben durch einen Personalwechsel nach‘‘ 43,uch dem mıinısteriellen unsch ach einem beispiélgeb'enden Vorgangeiner Vertretung bei einer ission des Reiches durch den Leiter der bayeri-schen Gesandtschaft wandte sich Tauffkirchen, offensichtlich gereizt, zuindem er feststellte: „Der Grund NUun, aus dem Du von einem solchen (Per-sonenwechsel) nichts ..  oren willst, ist der S ( des Versailler Schlußprotokolls.Ich gestehe, Vo  a} meiner Bewunderung für dieses jüngste Kind der Bray-schen ]Liaison etwas zurückgekommen zu sSeIN. Das ınd war ZwWar nicht totgeboren, aber vegetiert so elend, ıst voll organischei" Fehler, daß ich:
ec$s als lebensfähig nicht erkennen ann. Ich halte mich für den ersten und
letzten theatralischen Versuch in dieser Richtung, der an sich wertlos ıst,
WEeNn gleichzeitig Brassier durch Westdelen, euß durch Pfuhl un Balan ö
durch, ich weiß nicht WCN, vertreten wird. Und auch dieser erste Versuch ist
als solcher nicht ermutigend. Ich bin vielleicht de einzige bayerische D1plo-

'_i"auffkirchen
43 'I»'-a?uffkirchen
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Mat, den Bismarck solcher Vertretun)gk ;verwendbarhält, bezeich-
nender iıst die Behandlung, dieINnan IN1iIE VO. dort angedeihen läßt Der C1IN-

Z19C6 Wert, den die Sache hat, sSind die 000 Thaler un die wird 1äan uns
wohl lassen, ich auch ı Urlaub gehe‘. Als ‚SUIMIMNA ummarum“” Taft
Tauffkirchen gegenüber dem Freund die Feststellung, keinen Grund
sehen, der die Abweisung des Urlaubsgesuches veranlasse. Er lehnte deshalb
auch das freundschaftliche Ansinnen ab, SCLHEIN Antrag zurückzuziehen und
CrS1INS sich nochmals ı111 galligen Bemerkungen ber die ihm wıderfahrene
ndankbarkeit

Am Juli trat der Brief Tautftfkirchens München e1inNn. Völderndorff
beantwortete ıhn ebenfalls umgehend. Er gab dem Freund bedenken, da{fßs

persönliche Stellung durch überstürzte Entschlüsse nıcht verbessert
werde un: rug och einmal alle Gründe VOr, die für dessen Verbleiben
Rom sprächen. Für den Fall da{fßs Tautffkirchen den Posten Rom nter
allen Umständen aufgeben wolle, rıel Völderndor1Hi Kontftlikt mı7
den ‚„Schwarzen da 611 anderer Abgang als Schwäche un Zurückweichen
VOL der Kurie aufgefalst un: iıhm nachteilig ausgelegt werde 45 Dieser e_
neute treundschafthliche Rat machte auft Tauffkirchen Eindruck Er entT-
schlo{fß sich, dem Rat Völderndor{ffs folgen un der ähe Roms Hr-
holung suchen. Er änderte daher Urlaubsgesuch ı Antra auf
Erholungsurlaub der ähe KRoms, ohne förmliche Geschäftsübergabe,
um 46. Staatsminister Bray schlug Juli dem König VOL, Tauffkirehen

Aufenthalt außerhalb Roms gestatten un: das Komturkreuz des
Verdienstordens VO HI Michael verleihen. Die Entscheidung verzögerte
sich durch die Kegierungsveränderung Bayern#7, Tauftfkirchen wandte
sich ungeduldig Staatsrat Daxenberger *S, Am August bewilligte ILud-

den Landaufenthalt, August den Ordensvorschlag, womit der
VorgangZ Abklingen kam

Tauftfkirchen War sıch TOTZ Landaufenthalt und Orden darüber kla-
FCN, da{fß Stellung e1ım Hl Stuhl „gelinde gesagt höchst ungemütlich
se1“° So schrieb September FriedrichFreiherrn VO  ; Hegnenberg-
Dux, der A Juhi rat Bray-Steinburg ı der Leitung des bayerischen
Staatsministeriums des Kgl Hauses und des AÄulßern nachgefolgt War, Und
kommentierend Tügt „Auf INEeE1INEN Posten zurückzukommen sehe ich
TOTIZ aller Widerwärtigkeit C1IN, da{fß ich gegenwärlıgen Stadium
der kirchlichen Frage, 1eruszuharren habe und WAaLC auch noch,

meinen Pailßs entgegenzunehmen‘“. Die Absicht, auf CINLSC Wochen ach Sor-
rent gehen, hatte vn bereits aufgegeben un wWwWar Rom nd ı Albano

Tauffkirchen. Abschriftt
Tauftfkirchen.

46 StA: München. Tauftikıirehen.
4A47 Hu rat VO  an Bray-Steinburg iIrat 28801 Junı 1871 zurück. Seine Nachfolge trat
Julı 18372 Friedrich Freiherr VO  e Hegnenberg-Dux Vgl Frıtz Freiherr VO:  « Rummel,

Das Ministerium utz und (regner. 1871—18332 München 1935,
Daxenberger, Sebastıan Kıtter VON, Staatsrat ı1111 Staatsmınısterıum des

Kgl Hauses und des Außern. Schärl 313; Nr. 579
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geblieben * ber Tauffkirchen dachte nicht-ernsthaft einen effektvollen
Abgang, em ihm Völderndorf£ Interesse sSC1NES Ansehens geraten
hatte Kr wandte sich September SCIHNET Irüheren Vorgesetzten,
Chlodwig Hohenlohe--Schillingsfürst, und legte ihm die Bedeutung des Ge-
sandten desDeutschen Reiches eım Hi Stuhl 121 e Zwar unterliefß er Hin-

auıtf Fignung, doch blieb persönliche Krwartung nıcht VeI -
borgen 50 Hohenlohe ließ S1C  h mıiıt der Antwort Zeit Am Dezember anti-
wortete CI, da ber die Frage der Stellungdes Gesandten eım Hl Stuh!
noch eın Entschlufs gefaßt SCIMN scheine, un versicherte, da{f INa  - mıt
den Leistungen Tautftkirchens sehr zufrieden S61, Eine Behandlung der Fragehätte ihm höchstens schaden können. Hohenlohe gab bedenken, daß19958  an

Berlin ı Personalsachen nicht gedrängt SC1I1 wolle. uch SC1 die Neigung
vorhanden, die Dinge solange W IC möglich Jlassen. Dem ehe-
maligen Mıiıtarbeiter gab er treundschaftlich den Hat „Wenn Sie sich
entbehrlie machen, a1sS0 nıcht ersetzen sind, wird an auch Mittel
und Wege finden, Ihre Stellung regeln. Vorläufig verlieren Sie dadurch
nıchts, dafß Sie als Amphibium weiterleben‘®. Hohenloche äaulßerte sich ı SC1-
NEeCN welteren Ausführungen ZULC Lage Bayern. In Nachschrift hbe-
merkte C die Mitteilung Tauftfkirchens VO September ber die Bedeu-
(ung des (zesandten Rom sofort dem ‚„Kardınal" SCIHECIN Bruder Gustav
Prinz Hohenlohe-Schillingsfürst *,51 mitgeteiut haben 52

Tautftkirchen antıtworieie VOr der Jahreswende 15/1/72. Er erklärte, iın
gänzlicher Unwissenheit bezüglich cder Kntscheidungen ber YFortbestand und
Besetzung der deutschen Gesandtschaft H1{ Stuhl SC111. Er schenkte
den umlaufenden Meinungen keinen Glauben, daß die Gesandtschaft
naher Zeıt aufgelöst werde. Gleichzeitig bezweifelte die Meinung Hohen-
lohes, dafß die Bedingungen erfülle, die für dıe Verwendung aul diesen
Posten gefordert werden müßdten. Kr stellte 1 Abrede, die spezielle Ge-
schäftsaufgabe besitzen, die für die Krfüllung dieser Aufgabe notwendig
SE1, Tauttfkircehen erklärte, der Platz ı Rom SC mit so -"viel Dornen besät,
daflß WEN1ILSC Lust verspürten, sich darauf setizen. Er versicherte, werde
solange ausharren, bis VO  an Berlin N eiINe Kntscheidung erfolgt SCL. Seine
wellileren Ausführungen beschäftigten sıch m1T der Kntwicklung Bayern,
die kritisch beurteilte Eitliche Lage späater, Januar 1572, wandte

sıch Bismarck un suchte Bewilligung Urlaubsach München
nach 54. Iieser verständigte iıh telegrafisch aln Januar, da{fßs der be-

\}urlaubte Gesandte Preußens HI Stuhl, raf Arnim, ı der ersten Hälfte
des Februar SCIH Abberufungsschreiben KRom übergeben werde. Kr
suchte,. dem Kardinalstaatssekretär davon Mitteilung machen. Gleich-
zeıtig stellte fest, da{fß Verhandlungen mit Rom ber Klisaß--Lothringen
Von deutscher Seite nıcht beabsichtigtSCICHT! 55 weshalb auch Zustim-

49 Tauffkirchen. Abschrift. Tauftikırchen. Abschrift
Hohenlohe-Schillingsfürst, Gustav Adol{f Prinz voOM18366 Kurienkardmal.

Vegl. Kraus, Hohenlohe, Cardinal. Bıographisches Jahrbuch un eutscher Nekro-
log. I (1897%) 449— 455

Tauffkirchen.
Tauffkirchen. Abschriuft. NE Tauftkırchen. Abschriuft.

Zuletzt: Koth, Das napoleonısche Konkordat ı Elsaß un: Lothringen. In National-
sozlalistische Monatsheite 11 Jg.
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zZzude sS1 iIrc lasSEN. Bismarck beauftra te ihn, den eschäftsträ reußische Ge-
sandtschaft, Legationsrat_Derenthal, dem Kardinalstaatssekretär als Ver-
treter Tauffkircehens i11 Reichsangelegenheiten vorzustellen. G_leic_l3zeitigIud

Tautftfkirchen CIN, VOLT sSCcINeTr Rüekkehr ach Rom ach Berlin Ner

Besprechung kommen 56.
Diese Mitteilun_gefl wurden gleichen Tage erläutert. Ein Mitarbeiter

Bismarcks, GeheimratAbeken, schrieb Tauffkirchen, obgleich be-
Türchtete, daß der ach Rom gerichtete Brief sCINENEmpfänger dort nıcht
mehr erreiche. Er begann mıt der Versicherung, Bismarck würdige die Loya-lıtät, mıiıt der Tauffkirchen persönlichenAnliegen den Geschäften des
Reiches unterordne. Er gab der Hoffnung Ausdruck, daß Tauffkirchen ZUTC
Besprechung der „vielfach wichtigen Fragen“ nach Berlin komme,womıiıt
dieFrage der Fortgeltung des Napoleonischen Konkordats ı Kılsals-Lothrin-
SCNHh gemeıint WAar,. Abeken beschäftigte sich auch mıtder Reichsgesandtschaft,wobei den vo  ] Tauttkirchen vorgetragenen Auffassungenbeipflichteteun daran die Bemerkung knüpfte:

99  Swird ber auch ı dieser Beziehung zunächst besten S  $ darüber praktischhinwegzukommen. Auch ı dieser Hinsicht wird Ihre unauffällige Reise nach Deutsch-
land un Berlin erwünschten Klärung der Verhältnisse führen können. Für
den Augenblick WITL Ihre Vertretung durch Herrn Derenthal genügen. Daß raf Arnim
C111 ecUu€eESs Kreditiy ı Versailles übergeben mujste, eh! Se1nNn Rappelschreiben 3081
Vatıkan abgehen konnte, wWwWäar War nıcht gerade sehr korrekt, ber nıcht vermeıden.
Wır dachten zuers(T, SC1LN Rappelschreiben durch Sıe übergeben lassen; der Taftf
Arnim ber erklärte, ZU.  ” Ordnung persönlich nach Rom, und werde diıes ohne
Nachteil für Paris ı der ersten Hälfte WFehbhruar können, erschien uns einfach-
sten, S ]C durch ıh: selbst übergeben lassen, un Ihnen dadurch zugleich dıe volle
Freiheit der Bewegung geben, die hnen ı Ihren Privatverhältnissenwünschenswert

müßte, WIC WIL annehmen.“®‘
Abeken schloa{fß mıft der Bitte Tauffkirchen, üüberzeugt SCIN, daß Bis-

marck gewilltSECIL, SCINENWünschen entgegenzukommen3WiNicht ohne
Erwartung trat begreiflicherweise der auf diese Weise unterrichtete Diplo-
mat die Reise a dieıh ZUerst ach München führte, persönliche An-
gelegenheiten erledigte. Tauffkirchen reiste ach Berlin weıter,WO die
Erfüllung persönlicher Wünsche erhoffte. Januar wWwWar bei Fürst
Bismarck ZU Diner geladen. Über die dabei geführte Unterhaltung Tertigte

eine Niederschrift:
99  12 Fürstin empfängt mich, spricht davon, W16 der Palast Caffarelli >8 jetzt frei

werde. Bismarck beginnt beı Tisch, werde nötıg werden, die Vertretung. beim
Papst mıt der Brasıers * der SC1INES Nachfolgers VETELNISEN.Ich meiıinte, das sollte
doch his 1588081 ode Pıus aufgeschoben werden. Er sprach dann Jange VO  — der
Zentrumspartei, dıie Wiındthorst und Savıgny gebildet und die offen Krieg predige‘60
Kr habe Ledochowski gesagtT, wünsche, der Papst ‚Garten” besitze, WwWO
Herr SCI; mehr und eiNeEN Krieg habe nicht gedacht. Darüber, WIe dies 7 D ı

NL Tauffkirchen.
H7 Tauffkirchen.
8 Palazzo Caffarelli Sitz der Preußischen Gesandtschaft anrHI Stuhl. Hanırs Z

Brassıer de St. Sımon, Graf, Gesandter des Deutschen Reiches ı Rom (Quirinal).Franz, Bısmarck, Wiındthorstan the Kulturkampf. hıl Dıss Boulder Den-

Materı1al bieten können.
Ver 1948 Ich hoffe, IMNeE1INeTr 111 Vorbereitung befindlichen Wındthorst-Biographie dazu

Ledochowski, Miecislaus Graf, LEEErzbischof von Gnesen ınmnd
Posen. 1375 Kurienkardinal.
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rungder UOstmark; dıie deuts katholischen Geistlichen machen auf höhere Weisungpolnische Propaganda. Dahinter stehe Ledochowski, der noch mehr ole als Katholik
SCI, ebenso WIC Wielozolsky mehr ole WAäar. Ledochowskis Programm WAäar, kein orf
bıs ‚Wel Polen könne der Papst IN1SSEN. Dashabe C. Bismarek N1ı1e gebilligt. VWiıederholt
erzählte er dıe Geschichte des Reiters, dem Wındund Sonne den Mantel nehmen woll-
ten. Der Wınd versuchte‚&} un ıhm mißlang, was dıe Sonne allein erreicht haben
würde.

Die ‚Braunsberger Sache‘ 62 werde Guten leıcht bereinigt SCWESCH se1in, jetztwerde das strenge Recht walten, dies Se1I durch Falks Ernennung besiegelt. Derselbe
werde em Wunsche, die römischen Katholiken sich Lehrer halten, kaum
entsprechen. Diesen unsch plaidierte ich wiederholt Warhin.

Er klagt nebenbeı, daß die 348 Nacht und VE Uhr nıcht schlafen könne,und
erst dann ruhig.bıs ZzU hellen Mittag Uhr. Er brauche viel Schlaf, infolge der
Anstrengung, da © Jahre mıt Königreich, das iıhm nıicht gehört, vabanquegespielt habe

Elsaßbetreffend C] 2001 Erlaß erfolgt, überden ıch mıiıt Delhbrück sprechen könne
Das onkordat gelte, IU.  b Bischofsernennungen un: Ehrenrechte der Könige bedürfen

Vereinbarung. Sollten die Bischöfe wiederhaolt das Konkordat als nıcht geltendanerkennen, werde durch Landesgesetze das eıtere vorgekehrt. Damit könnte fort-
gewirtschaftet werden, bıs Kılsalß ein ELISCENES Keich(sgebiet) wäre?? DieVertretungeım Papst solle der Korm nachdurch Geschäftsträger, bısasLampchen  E auslösche,
Tortgeführt werden. Und diıeses auslöschende Lämpchen soll ich sein!? Nein gewiß, Sie
sind ı116glänzende Leuchte: ich meınte den Fall, daß Sıe zurücktreten. Ich erwiderte,
daß iıch dıe Schwierigkeit INEC1NeET Stellung, iın der ich mich Rom 108808  — den Preis
erhalte, (um) München tTür ultramontan gelten, wohl fühle, jedoch bısher der
Sache Nn ausgehalten habe Es sSC1 übrigens unbedingt 11N€ Art NEUE Bevollmächti-
Zuns nötig, da Arnım N1e als Vertretung des Reichs bevollmächtigt SECWESECN SCL, Dafür,

B(ismarck), wird sS1C1le FKForm fınden lassen.
Nuntiusfrage © . Krönune.
Gräwitz. Radzıwill Eranchi6 König noch nicht; hierzu Presse un Debatten nötig.Soviel wert, da{fß diesen Preıs Krönung. Bitte nochmalige Besprechung. BedingtAussicht gestellt. (%) protege der alserin. Als dieses die Fürstin erwähnte,wurdeB(ismarck) sehr erns Das habe nıicht gewußt, mußte herausbringen.Ledochowski WIT vorerst drei Tagen Kardinal SC1H. Kett(e)ler_könnte als Kar-

dinal nıcht kreiert werden, solange dem Zentrum angehörtund dadurch ı Kriegs-zustand ist. Ich sagte, Rom halte ıhn für ıberal und werde iıh. auch nıcht anneh-
INCIL. Hefele‘69 als Erzbischof VO  e} Freiburg wünschenswert.

ÖOsterreich Proteus, jetzt besser, weılAndrassy Ungarn C1LieN Schwanz habe, der
sıch mıt ıhm drehen mu{fß Beust drehte sıch, ohne da{ils Inaln vorher merken konnte,einfach Vorzimmer des alsers und kam dann mıt UNSINNISEN Entschluß
heraus.

Botschafter seche ich Minuten. .& 70

Tauffkirchen War mıt dem Ergebnis dieser Unterhaltung nicht zufrieden
unwarteie noch ı Berlin auf e6eiNne ihn betreffendeEntscheidung.Seine Ge-

Majunke 177 Jetzt Uonstabel
Erich Förster, Adalbert Falk. Gotha 1927, Gedruckt: BGW 6c,
Zur ‚„„Nuntiusfrage‘“‘ vgl den 208 beachteten Aufsatz: Jose) Roth, Zur Vor-

geschichte der Berliner Nuntiatur, Reich und Reichsfeinde (1943) 215—29236 uch
Ernst Deuerlein, Das Reichskonkordat. Düsseldorf 1956, E66 Radziwill, Priınz Marıa Edmund, Prälat, Vıikar VON Ostrow.

67 Franchi, Alessandro, 1378 Kardinalstaatssekretär unter Leo XL
Der Name des Günstlings der Kalserıniıst unleserlich. Er kann Arnim auten.

69 Hefele, Karl Joseph, Seıit 18369 Bischof VO.  b Kottenburg. H verzichtete
18373 auft den Erzbischofstuhl Freiburg ı Br.
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duld wurde nicht belohnt. «Febl‘liar schrieb Cr, ch ı1UNnNmMer Berlin,
den leı:tenden Staatsminister Bayerns, raf Hegnenberg-Dux, Berlin

SsSCc1 VO.  \ Ernennung Z Reichsgesandten eım HIStuhl weder Von
ihm och miıt ihm gesprochen worden. Kis SC jedoch mit ıhm ber Art und
orm verhandelt worden, W16 SCIHNET Kigenschaft als bayerischer (Ge-
sandter auch das Deutsche KHeich bei der Kurie vertreten könne. Kr habe
vorgeschlagen un: dafür die Zustimmung der Referenten un! ismarceks
halten, diese Vollmacht ı orm VO ıhm dem Papst überreichenden
Briefes des Kalsers erteilen. Die Auslassungen dieses Briefes fest-
gelegt worden *1, Tauttikirchen notierte aut Zettel: „Kraft Vertrag
VOo November 1870 habe ich den ordentlichen (sesandten und Bevoll-
mächtigten Minister des Königs Vo  = Bayern beim HI Stuhl, rat arl VON

"Tauftfkirchen, vorläufig beauftragt, auch M1  n und das Deutsche Reich bei
Kurer Heiligkeit vertreifen un bitte Kure Meiligkeit, denselben ı dieser
Kigenschaft empfangen und als Vo  S 189088 ermächtigt erachten“‘* 72. Bis-
marck empfing, nachdem diese Verfahrensweise bereits iestgelegt worden
WAar, Tautftfkircechen C1iMNn zweıtes Mal wobei Cr den Standpunkt vertrat, dafß
die Gesandtschaft des Norddeutschen Bundes Rom fortbestehe und Tauff-
kircechen ZUE Leitung der. Geschäfte derselben durch Briet Bismarecks

Kardinalstaatssekretär Antonelli beauttragt werden solle Tauffkirchen
wandte dagegen CIN, da{fß untier diesen Umständen besser SCHL, einfach
Geschäftsträger benennen, un: betonte gleichzeitig, 61116 solche Lösung
scheine ihm ach jederKichtung bedenklich. Die Kurie, die gerade ihrer
Lage qaut Krhaltung der Formen nıicht Unrecht esonderes Gewicht
Jege, werde darin großen Mangel Rücksicht erbliceken nd den Hıin-
flüsterungen der exXxiremen Klerikalen williger ihr Ohr leihen. Tau{fft-
kiırchen gab Bismareck auch bedenken, durch die Wahrnehmung der (ze-
sandtschaft des nıicht mehr existierenden Norddeutschen Bundes werde das
Reich un: der Kaiser als solche nıcht vertreten. Württemberg un Baden

AaUSSCHOMUNCN, W as bedenklicher SCIH, als Kardinalstaatssekretär
Antonelli bereit SCIH, bDer Besetzung des Freiburger Krzbischofstuhles ı Un-
terhandlung tIreien. Kritisch fügte er a der bestellte Geschäftsträger
ware Rom nıchts als der lebendige Beweis der Mißachtung der dipiomati-
schen Rücksicht un daher schwerlich ı der Lage, irgend eIwas eisten
oder sich auch verlässig informieren. Diese Umstände würden abher
auch die Wirksamkeit des bayerischen Gesandten alssolchen hemmen. Bay-
ern endlich könnte 61116 solche _V\_e;rtret_ung _i Vollzug des Versailler Ver-
Lrages, der VO ‚„„‚Deutschen Reiche  ( un!: nıcht VO ‚„Norddeutschen Bunde‘®
spricht, nicht übernehmen. Kıs könnte iıhm auch nıcht gleichgültig SCIN, da{fß
SECINECIN Gesandten die übliche orm der Bevollmächtigung VO  — Souverän
Souverännıcht gewährt un: dadurch auch Stellung 21 bgyerischer
(Gesandte erheblichgeschädigt werde. Tautftfkircechen bat Würdigung die-
ser Gründe *3,

Taunffkirchen reıiste, ohne da{fß Berlin Beschlüssen gekommen WAar,
über München ach Rom Inder bayerischen Landeshauptstadt erreichte iıh

Tauffkırchen. Abschrift.
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der bereıts ek:  un  C te Er aßBismareks. „Nach dem Bhiek ı die Ber INCL
Verhältnisse“ wandtesich Tauffkirchen,ach KHKom zurückgekehrt, Staats-
sekretär arlermann von hile Er bezeichnete den Auftrag, 1 der Elsäs-
SCr Konkordatsfrage den Standpunkt ismarcks vertreten, als eEiINe VO  -

den deutschen Klerikalen nicht SAallZ Unrecht aufgefalsteKriegserklärung.
Von der Veröffentlichung der iıhn gerichteten Weisung sagte © S1IC unier-
grabe gründlich Stellung der Kurie, fügte aber beruhigend bel,
SCL schr leicht, diese wieder befestigen. Als Voraussetzung verlangte
den Willen Berlins azu un: stellte die Frage, ob die Stimmen Berlin
nicht recht hätten, die der Meinung zuneigten, SC besten, ach KRom
eiNeIl Geschäftsträger, und ZWAar Nichtkatholiken entsenden. Und

jeden Verdacht der Ungeduld un des persönlichen Interesses zurück-
ZUWEISCH, bemerkte Tauffkirchen: ‚„Mir würde solches, WIC die Dinge jJetz
lıegen, DUr erwünscht SCIMN können, namentlich WE der Schritt
orm erfolgt, welche demselben nicht geradezu den Stempel der Unzufrieden-
heıt mıt INEC1LNEIN bisherigen Leistungen autdrückt‘‘ 74. ach München berich-
teie Cr, daß ihm Bismarek für die Wahrnehmung der Vertretung der Reichs-
gesandtschaft e1iNe Vergütung i oöhe VO  — 5000 Taler Dewilligt habe, für
deren Annahme die Zustimmung des bayerischen Königs erbat S, In Rom
beschäftigte innn niıcht DUr der Kisässer Konkordatsstreit auch der ‚„Brauns-
berger Sache mu ßte sıch annehmen. Am Februar WAar S1C Gegen-
stand Unterredung mıiı1ıt Kardinalstaatssekretär Antonelli, worüber
Bismarck ZWE1 YTage späater ausführlich berichtete /6 Aus dessen Umgebung
kam darauf EeiNe Mi®ßbilligung, weil CI VO  — ıhm gegebene Mitteilung der
‚„‚Braunsberger Angelegenheit“ nıcht den Bestimmungen des preußischen
Landrechts entsprach. Tauttfkircechen entschuldigte sıch mıt ungenügender
Möglichkeit ZU Unterrichtung un!: versicherte gleichzeitig beste Ab-
sicht 77, Solcher Verstimmungen ungeachtet Verwı1ies SCLIHNCH Privat-
briefen ach Berlin ı1LLMeEL wieder aut die Frage der Vertretung des eut-
schen Reiches e1Im HI1 Stuhl

"C’hile stellte März die einstweilige hegelung ‚„„UNSCTEL dortigen Ver-
tretung“ Aussicht, VoO  — der sagte, S1C habe ıhn vielfach beschäftigt. Für
die Zeit ach dem törmliehen Abgang des Grafen Arnimkündigte a da{iß
VOL der Beglaubigung Repräsentanten des Deutschen Reiches vorläufig
och AbstandMun! die preußischen Geschäfte DUr dureh
Legationssekretär als Charge d’affaires wahrgenommen werden sollen. "Chile
bedauerte, aut diese VWeise aut die wohlwollende un erfolgreiche Mitwir-
kung Tauffkirchens weniı1gstens augenblicklich verzichten USSeEI: Irö-
sten! erklärte „Meın Herr hef Bismarck) hat bereits verfügt, da{fß
Ihnendie volle Anerkennung.dieser VOo  a Ihnen dem Reichsdienste gewidmete
Tätigkeit ausgesprochen werde un! ich freue mich hinzufügen können,
da{fß Seine Majestät der Kaiser, dem ich während der 14tägigen.Abwesenheit
des Reichskanzlers Vortrag halten habe, S1C.  h och gestern mich ı
gleichen Sinne autf das wärmste auszusprechen geruhte‘”. Thile schlo{fß mit
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P  P achder Pückkehr eichs zie Si ließ ht uchTauffkirchen erkannte, daß diese SR OE  HRC S s  Dankbezeugungen das E de SE Erwar-fung, erst(ar Gesandter des Deutschen Reiches beim HIL Stuhl zZzu werden, be-
deuteten. Arnim teilte ihm sofort nach seinem Eintreffen ın Rom ım Auf-
trag Bismarcks mit, die Regierung habe nicht die Absicht, den Posten zu be-
setizen, was Tautftfkirchen bestimmte, März König Ludwig u Ab-
berufung bıtten, wobei Legationssekretär Cetto als Nachfolger CMD-fahl?? Aus München kam umgehend die Ablehnung 8. Arnim setzte seinen
Kollegen davon In Kenntnis, daß ihm Kaiser ilhelm den Roten Adler-
orden verliehen habe Dieser bedankte sich am 30 März dafüär bei Bismareck81,der April dem ihm ergebenen bayerischen Diplomaten seine Geneigt-heit Zu Ausdruck Drachte, verbunden mit der Hoffnung aut künftige Zu-
sammenarbeit82. Tauftfkirchen gab sich damıiıt zufrieden, zumal ihm von
allen Seiten erklärt wurde, Bismarck habe entschieden, „Von der Beglaubi-eines Repräsentanten des Deutschen RKeiches vorläufig noch Abstand
ZU nehmen‘‘°. An der Ernsthaftigkeit dieser Absicht War nıcht Zu zweifeln.
Bei der Übergabe seines Abberufungsschreibens 24 März stellte
den Legationssekretär Derenthal als preußischen Geschäftsträger vor, womıiıt
die Vorstellung, die Vertretung Preußens und des Norddeutschen Bundes Se1
iın eine Vertretung des Deutschen Reiches überführt worden, und der Auf-
Lrag JTauffkirchens, die Vertretung der Reichsgesandtschaft wahrzunehmen,
abrupt und nicht gerade den Gepflogenheiten des\ dip_lomatischen Verkehrsentsprechend beendet wurde.

WwWwEel JTage später, am März, nahm Bismarck ıInAI1fimediatberiéhtder Frage der Vertretung ausführlich Stellung, wobei seine AuffassungIn der unmißverständlichen Feststellung ZU Ausdruck brachte: ‚„Ich legeüberhaupt auf den Gesandtschaftsposten bei dem Papste für die Zukunft
keinen praktischen Wert, und glaube nicht, dals der Gesandte Eurer Maje-
stät dort einer erfolgreichen Tätigkeit wird berufen sein können. Die
Verhältnisse des Deutschen Reiches ZU der katholischen Kirche werden nıicht
auf diplomatischem Wege INn Rom miıt der Römischen Kurie allein geordnetwerden können, sondern vorwiegend aut deutschem Boden unter Mitwir-
kung der Jegislativen Gewalt. Die Tätigkeit eines Gesandten in Rom wird
auft ein inimum beschränkt bleiben, und ihre Bedeutung liegt vielmehr In
der äußerlichen Wirkung der dem Papste dadurch erwiesenen Höflichkeit
und 1ın dem unter den deutschen Katholiken dadurch hervorgebrachten Ein-
druck, als In der Krwartung praktischer diplomatischer Krfolge, deren Kr-
reichung INn KRom auch dem geschicktesten Untenhändlef ni—i;ht möglich sei_pwird“8

Tauffkirchlan. 79 StA München. PA. } D
StA. München. Tauffkifchen Tauffkirchen. Abschrift.

82 Tauftfkirchen. er bısher unveröffentlichte Brief Bismarcks hat folgenden W ort-laut ‚„Kurer Hochgeboren Schreiben VO Mits habe iıch die Ehre gehabt erhalten
und danke Ihnen für die freundlichen Gesinnungen, welche dasselbe eingegeben habenIch hoffe, da{fß dıe Verhältnisse mich wıeder ın nähere persönliche oder geschäftliche Be-
zıehungen mit Eurer Hochgeboren führen werden, und es WITL M1r jederzeit 1Ne Freude
se1n, WenNnnN geschieht. Genehmigen ‚Eure Hochgeboren dıe Versicherung meiner VOrzüg-liıchsten Hochachtung. Bısmarck.°‘

Gedruckt: Das StaatsarchivF  4S  A  F  D  N  gen nach  der Rückkehr des  eichs  zle  Sie ließ  ht  uch  Tauffkirchen erkannte, daß diese Dankbezeü3üfigefi das Ende se: er  E‚i‘\&är4  fung,ferst(ar Gesandter des Deutschen Reiches beim Hl. Stuhl zu wer  den, be-  deuteten. Arnim teilte ihm sofort nach seinem Eintreffen in Rom im Auf-  trag Bismarcks mit, die Regierung habe nicht die Absicht, den Posten zu be-  setzen, was Tauffkirchen bestimmte, am 10. März König Ludwig II. um Ab-  berufung zu bitten, wobei er Legationssekretär Cetto als Nachfolger emp-  fahl’9. Aus München kam umgehend die Ablehnung8. Arnim setzte seinen  }  Kollegen davon in Kenntnis, daß ihm Kaiser Wilhelm I. den Roten Adler-  orden verliehen habe. Dieser bedankte sich am 30. März dafür bei Bismarck81,  der am 13. April dem ihm ergebenen bayerischen Diplomaten seine Geneigt-  heit zum Ausdruck brachte, verbunden mit der Hoffnung auf künftige Zu-  sammenarbeit®?. Tauffkirchen gab sich damit zufrieden, zumal ihm von  allen Seiten erklärt wurde, Bismarck habe entschieden, „von der Beglaubi-  gung eines Repräsentanten des Deutschen Reiches vorläufig noch Abstand  zu nehmen“. An der Ernsthaftigkeit dieser Absicht war nicht zu zweifeln.  Bei der Übergabe seines Abberufungsschreibens am 21. März stellte Arnim  den Legationssekretär Derenthal als preußischen Geschäftsträger vor, womit  die Vorstellung, die Vertretung Preußens und des Norddeutschen Bundes sei  in eine Vertretung des Deutschen Reiches überführt worden, und der Auf-  trag Tauffkirchens, die Vertretung der Reidhsg'esafidt$chaft wahrzunehmen,  abrupt und nicht gerade den Ge  pflogenheiten des diplomatischen Verkehrs  entsprechend beendet wurde.  Zwei Tage später, am 23. März, nahm Bismarck in einem I1fimediatberißht  zu der Frage der Vertretung ausführlich Stellung, wobei er seine Auffassung  in der unmißverständlichen Feststellung zum Ausdruck brachte: „Ich Jege  überhaupt auf den Gesandtschaftsposten bei dem Papste für die Zukunft  keinen praktischen Wert, und glaube nicht, daß der Gesandte Eurer Maje-  stät dort zu einer erfolgreichen Tätigkeit wird berufen sein können. Die  Verhältnisse des Deutschen Reiches zu der katholischen Kirche werden nicht  auf diplomatischem Wege in Rom mit der Römischen Kurie allein geordnet  werden können, sondern vorwiegend auf deutschem Boden unter Mitwir-  kung der legislativen Gewalt. Die Tätigkeit eines Gesandten in Rom wird  auf ein Minimum beschränkt bleiben, und ihre Bedeutung liegt vielmehr in  der äußerlichen Wirkung der dem Papste dadurch erwiesenen Höflichkeit  und in dem unter den deutschen Katholiken dadurch hervorgebrachten Ein-  druck, als in der Erwartung praktischer diplomatischer Erfolge, deren Er-  reichung in  Rom auch dem geschicktegten Unte1;händleä ni—i;ht méglic‘h__ sei_p  wird“ 3$.  78 NL. Tauffkirchl‘‚n.  ‚79 GStA. Mün$h„en; PA. Ta fiffki£chén.   80 GStA: München. PA. Tauffkirchen  .  81 NL. Tauffkirchen. Abschrift.  8? NL. Tauffkirchen. Der bisher unveröffentlichte Brief Bismarcks hat folgenden Wort-  laut: „Eurer Hochgeboren Schreiben vom 30. v. Mits. habe ich die Ehre gehabt zu erhalten  und danke Ihnen für die freundlichen Gesinnungen, welche dasselbe eingegeben haben.  Ich hoffe, daß die Verhältnisse mich wieder in nähere persönliche oder geschäftliche Be-  ziehungen mit Eurer Hochgeboren führen werden, und es wird mir jederzeit eine Freude  sein, wenn es geschieht. Genehmi  gen:E‚ur(_e Hochgebéren die Versicherugg meiger vorzüg-  lichsten Hochachtung. Bismarck.“‘  B  Sa  3 (?edruckt:„DagStaatsarchiv XXI, 158ff  218218
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die ıge era

ausRomahm doch de bhis CTISCH Anschauungen des Reie skanzlers
entgegengesetzteEntwicklung ihren Anfano.Arnim,der bei SCINEIN Kintrefi-
fen ] Rom Tauffkirchen ero  .\ ifnet hatte,die Reichsvertretung e1m Stuhl
solle unbesetztbleiben, legte Bısmarck ı Gespräch und Brief
VOo. März nahe, den mıiıt sc1iNnNenNeigenen Waffen schlagen“‘.
Kr vertrat die Auffassung, dem gegenwärtig Vo  —; Jesuiten beherrschten
ofe könne e1in deutscher Lale als Diplomat unmöglichZUr Geltung kom-
IHNCIL, die Vertretung des Reiches mMUusse eCiNn hochfahrender,deutscher, julL-tenfeindlicher Prälat übernehmen, der 1e6€ römischenVerhältnisse kenne,
das Unabhängigkeitsgefühl derdeutschen Kirche gegenüber dem Vatıkan
repräsentieren vermöge un zugleich präpotent SCHI, en dıiplo-
matischen Einfluß Frankreichs- neutralisieren. Seine dıplomatische Im-
munität, SCIN geistlicher Rang‚r un Kenntnis der kurlalen Verhältnisse

ürden ıhm diejenige Sicherheit und Überlegenheit verleihen, die als
Weltkind schmerzlichhabe entbehren MUSSEeEN. „ S würde sich der Mühe VOI-
lohnen‘“”, schlofß der raf seiNeEN Dericht, ‚„darüber nachzudenken, ob unter
solchen Bedingungen C1IiMKN solcher finden.SsScıı8 Eın solcherKandidat wurde
rasch gefunden. Aus sciNnNer Bereitschaft, unier den nicht eintfachenUmstän-
den die Vertretung des Deutschen Reiches eimH1Stuhl übernehmen,
wurde CcC1N ‚„Wall®®, der„FallHohenlohe--Schilliugsfürs_t“‘.’ '

ERICHT

Die Integrationskräfte den Vereinigten Staaten —- Kommunismus,
katholisch etarnt — Wissenschaftliche Grundiagenforschung i der

Die Integrationskräfte ı den Vereinigten Staaten

Die nordamerikanische Union ist seıt Jahrhunderten e1in Sammelbecken der Völ-
ker. Bis Ende des 19 Jahrhunderts hatte der Stromder EinwandererSEINEN

Ursprung vorwiegend ı nördlichen Europa: erstier Limie ı England, sodann 1ı
Deutschland un Irland. Um die Jahrhundertwende dagegen verschob sich das Ur-
sprungsgebietdes ungeheuer anschwellenden Zustroms die Neue Welt Ita-
liener, Griechen, Levantiner, Polen, Tschechen, Kroaten, Skandinavier USW. -
schienen i den Staaten undsicherten sich ihren Platz. Jede Gruppe rachte ihre
Bräuche un Überlieferungen, ihre völkische Kigenart un ihre religiösen Über-
ZEUSUNgEN mıiıt.erkatholische Bevöllgi;rungsant_eil stieg gewaltig. Aber das dog-
matische ekenntnis der Katholiken War j nach dem Herkunftsland Sanz VeTr-
schieden amalgamiert und.trug den Formen der Andacht und Frömmigkeit

Johannes Heckel, Die Beulegung des Kulturkampfes Preulßen. In Zeitschrift der
Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte. (Kanonistische Abteilung 2883
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